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Das wirk!. Mitglied F. E. Suess legt den folgenden »Bericht 
über die geologisch-petrographischen Untersuchungen 
im oberösterreichisch-bayrischen Grundgebirge (Nr. 3)« von 
Hermann Veit Graber vor. 

Die in der Graphitschieferinsel von Obernzell a. d. Donau 
noch mächtig entwickelten hercynischen Gneise verschmälern sich 
schon bei Diendorf rasch bis auf 5 km und ziehen nun, an der 
Staatsgrenze gegenüber Engelhartszell bereits auf weniger als 1 km 
·eingeengt, als schmale, fast 25 km lange Zunge über die Strom­
beuge von Schlögen ins Adlerbachtal, wo sie zwischen der Freuden­
thale1·- und Pichlermühle auskeilen. Bei Diendorf findet der Krystall­
granit mit dem breitenbasischen Mischgesteinszug des Pfarrkirchner­
Rückens sein westliches Ende; erst nordwestlich von Passau, jen­
seits der jüngeren Granitmassen von Hauzenberg, wird er bei 
Saldenburg wieder sichtbar. Den Südrand der Schieferzunge bildet 
von Passau bis Engelhartszell der rechte Ufersaum der Donau, er 
bezeichnet zugleich bis auf vereinzelte, zerdrückte Migmatitstreifen 
des Krystallgranits (Ranning-Engelhartszell) die Grenze gegen den 
Schärdinger Granit und die zu ihm gehörigen Mischgesteine (Perl­
und Cordieritgneise) des Sauwaldes. 

Die in einem früheren Bericht ausgesprochene und begründete 
Ansicht, daß diese granitdurchwobenen Mischgneise des Sauwaldes 
Äquivalente der »bojischen Gneise« Gümbel's seien, bedarf einer 
Korrektur und Erweiterung, insofern als Güm b el (Geologie von 
Bayern, 1868, Übersichtskarte auf p. 203) den Sauwald schon zum 
hercynischen Gneisstockwerk zählt, obwohl dessen geologischen und 
petrographischen Verhältnisse für » bojisch « sprechen; anderseits 
gliedert er ganz ähnliche Gesteine nördlich der Donau, trotzdem 
sie das Hercyn überlagern oder ihm eingeschaltet sind, der boji­
schen Stufe an. Zur Klärung dieser Unstimmigkeiten, die außerdem 
durch verschiedene Widersprüche der Übersichtskarte mit den 
(älteren) Beilagekarten der »Geologie von Bayern« noch vermehrt 
werden, wurde das als bojisch ausgeschiedene Gebiet der »bunten 
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Gneise« und »Winzergneise«, »bunten Granite« und »Winzergranite« 
in mehrtägigen Exkursionen begangen. 

Alle diese Gesteine erwiesen sich als jüngere Mylonite der 
auch im »hercynischen Stockwerk« verbreiteten Granite und Perl­
gneise1 die stets (Pfahlgneise !) an Störungslinien erster Ordnung 
geknüpft sind; an die Amberger- und Pfahlstörung, an den hercyni­
schen Donaubruch bei Bogen, Deggendorf und Außernzell-Aicha 
mit dem »kleinen Pfahl«, weiter im S an die Störungslinie Strau­
bing-Hofkirchen-Sandbach. Ihre bunte Färbung verdanken diese 
Gesteine der dynamometamorphen Chlorit- und Serizitbildung in 
Verbindung mit der Verwitterung. Damit erübrigt sich jede weitere 
Diskussion über die » bojischen Gneise« als Stufe und ihre Be­
ziehungen zu den einer anderen, älteren und tieferen tektonischen 
Fazies angehörigen Erzgebirggneisen. Dagegen empfiehlt sich aus 
petrographischen und kartengeologischen Gründen die Beibehaltung 
des Begriffes der »hercynischen Gneise« (id. Seyberergneise), jedoch 
unter Ausschaltung der Perlgneise1 als Komplexbezeichnung der nicht 
granitmetamorphen Serie, weil die für sie so charakteristischen 
Einlagerungen auch bei großen Kartenmaßstäben oft nur schematisch 
darstellbar sind. 

Bei den diesjährigen Begehungen konnten abermals einige 
neue Vorkommen von Ganggesteinen festgestellt werden; wegen 
ihrer leichten Zugänglichkeit und günstigen Aufschlußlage soll ihre 
Position hier mitgeteilt werden. Pesenbachschlucht: Am besten 
zugänglich von Mühlacken, gegenüber Aschach. Zwei dunkle, schon 
Peters bekannte Porphyritgänge mit frischem Gestein (3 und 5 m 
mächtig), im Bachbett vorzüglich aufgeschlossen, weiter aufwärts 
ein Nadelporphyritgang in dem unter dem Kerzenstein (einer 
schlanken, 15 m hohen Granitsäule) ·mündenden Nebengraben, drei 
Lagergänge (unfrisch) von Quarzglimmerporphyrit 1/ 2 km unterhalb 
des Kerzensteins am linken Tatgehänge, zirka 40 m über dem 
Bach. Die Ganggesteine der Pesenbachschlucht und der Mühlschlucht 
unterhalb Neufelden durchbrechen einen porphyrartig struierten 
biotitreichen Amphibolitkrystallmischgranit. Im gleichen Gestein liegt 
ein verwitterter Porphyritgang an der Straße von Mühlacken nach 
Gerling (1 km hinter Mühlacken, vor dem ersten Steg, der links 
über den Bach führt). Ein zirka 5 m mächtiger, einige 100 m langer, 
sehr frischer Lagergang von Quarzglimmerporphyrit durchzieht 
50 m über der Donau die Perlgneise des linken Stromufers abwärts 
von Obermühl bei Stromkilometer 21732fs. Noch weiter strom­
abwärts ein ähnlicher Porphyrit neben dem Uferweg bei Strom­
kilometer 21691/ 2, knapp vor dem aus syenitähnlichem Amphibolit­
mischgranit zusammengesetzten Haustein. Ein frischer Lagergang 
von Nadelporphyrit ist dem Cordieritgneis am rech~sufrigen Treidel­
weg, 80 Schritte stromaufwärts Stromkilometer 2180 (schräg gegen­
über von dem Steinbruch aufwärts Obermühl) eingelagert. Im Perl­
gneis des Mairhoferberges (1 Stunde westlich Aschch) treten nahe 
dem Gipfel zwei schmale Porphyritgänge auf. 
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Die von Stadler aus dem Eisenbahneinschnitt bei Lindau 
(zwischen Passau und Grubweg) beschriebenen Lamprophyre sind 
mylonitisierte Graphitaugengneise und zerdrückte Pcrlgneise. Die 
»Granataplitschiefer« Till's, Granulite (!) nach Kraus sind helle, 
serizitisierte Mauthausencr Granite. 

Ein sehr heller, fast weißer, feinkörniger Muskowitganggranit 
mit gelegentlich auch größeren, bis 10 cm langen, schmalen Mikro­
klinen und sehr zahlreichen parallelschnürig angeordneten Almandin­
kryställchen bricht am linken Donauufer 250 m stromaufwärts Strom­
kilometer 2174 (unterhalb Obermühl); als Seltenheit treten ins­
besondere zierliche olivengrüne Titanitkrystalle auf. Das Nebengestein 
ist ein von reliktischen Scheineinschlüssen durchsetzter Perlgneis. 

Zwischen Aschach und Steinwänd steht Zweiglimmergranit an. 
Bezüglich der Kluftsysteme verdient die Beobachtung hervor­

gehoben zu werden, daß die S- und Q-Klüfte des Krystallgranits 
und der Mischgesteine mit der Annäherung an Störungslinien an 
Zahl ·und Ebenflächigkeit zunehmen, um jenseits der Störung wieder 
seltener zu werden und schließlich sogar ganz zu verschwinden; 
an der Straße zwischen Perg und Großgerungs vor und hinter dem 
Pfahlschieferzug von Königswiese ist diese postkrystalline Bildung 
der Klüfte vorzüglich zu erkenren. Die L-Klüfte liegen auf dem 
Plateau -1- parallel der Landoberfläche. Die strauchwerkähnlichen 
Zerreißungsfiguren an den Kluftv.-ändcn sind sehr schön ausgebildet 
im Steinbruch am linken Donauufer gegenüber von Inzell (oberhalb 
Obermühl). Schon F. E. Sueß hat diese Erscheinung als Beweis 
gegen die »Granittektonik« herangezogen (Bericht über eine geo­
logische Exkursion nach Hauzenberg, Sitzungsber. d. Akad. d. Wiss. 
in Wien, mathem.-naturw. Kl., Abt. I, 134. Bd., 1925, p. 150/151). 
Um so auffälliger erscheint deshalb der von S chwinner erst 
kürzlichst unternommene Versuch, den südböhmischen Batholithen 
im.Sinne von Cloos als eine dünne, horizontale Platte (2 km mächtig 
nach Cloos, 15 km nach Schwinner bei zirka 200 k1n Achsen­
länge) umzudeuten. Gegen diese Auffassung sprechen alle Be­
obachtungen der im Grundgebirge arbeitenden Wiener Geologen. 

Das wirkl. Mitglied F. E. Sueß legt ferner den folgenden, vor­
läufigen Bericht über »Mischgesteine aus dem oberöster­
reichisch-bayrischen Grundgebirge« von Hermann Veit 
Graber vor. 
--~--füe Mischzonen zwischen dem si.idböhmischcn Granitbatho­
lithen und dem Komplex der hercynischen Gneise (Schiefergneise, 
Amphibolite, Marmor, Augitmarmor, Graphitgneise und gelegentlich 
Serpentin) erstrecken sich mit wechselnder Intensität und Zusammen­
setzung, mehrfach von jüngeren Intrusionen (Apliten, Pegmatiten, 
Porphyriten, Lamprophyren) und durch Quetschzonen unter­
brochen, von der oberösterreichisch-bayrischen Donau nach N bis 



über den Böhmerwald hinaus und nach S bis an den Massivrand. 
Im Zusammenhang mit den entsprechenden niederösterreichischen 
und böhmisch-mährischen Abschnitten darf dieses Gebiet nach den 
Feststellungen der letzten Jahre als die grü0.te außerskandi­
navi sehe Hybridisationsrcgion Europas bezeichnet werden. 
Die reinen, unvermischten Typen, . der porphyrartige Krystallgranit 
mit dem gleichmäßig großkörnigcn Plöckensteingranit, der Maut­
hausener Granit und \Veißgranit, treten im nordwestlichen Ober­
österreich und in Bayern gegenüber den Mischgesteinen ebenso 
zurück wie die allenfalls nur am Rand schmälerer Granitadern 
veränderten hercynischen Gneise. Vorgranitische Mischgesteine, 
Gföhler Gneise und Granulite dürften westlich vom Böhmerwald­
hauptkamm vollständig fehlen. Erscheinen so in den westlichen 
Abschnitten ausgedehnte, wenn auch vielfach zerschossene und me­
tamorphe Dachpartien des Batholithen erhalten, so gewinnt weiter 
im 0 nach und nach der reinere Granit die Vorherrschaft; aber 
auch dort zeigen die zahlreichen größeren und kleineren Schiefer­
gneisreste und »Glimmernüsse«, die mit eckigen Umrissen im Granit 
schwimmen, die Nähe des heute entfernten Daches an. 

Die Mischgesteine entstanden vorwiegend durch fluide, ver­
mutlich auch pneumoliquide Feldspatung; Anatexis (Palingenese, 
Aufschmelzung) ist nur lokal an den Rändern größerer Lager­
gänge des Mauthausener Granits zu beobachten (Wernstein und 
Linz-Urfahr). Mit Ausnahme eines einzigen Falles (zwischen Nieder­
kappel und Dorf) scheint der Krystallgranit und Weißgranit im 
oberen Donaugebiet keine analektischen Mischgesteine geliefert zu 
haben. Die fluide Feldspatung erfolgte stets in situ unter 
strengster Erhaltung der alten Gesteinstextur (Schieferung 
und Faltung) ohne jede mitkrystalline Durchbewegung. 
Die oft vollkommen isoliert im metamorphen Gestein auftretenden 
Reste der ursprünglichen Gneise sind Scheineinschlüsse (bis 
1 m und darüber lang) und keineswegs etwa durch eine Intrusion 
losgerissene und eingebettete Schollen. Man gewinnt die Über­
zeugung dafür an sämtlichen störungsfernen Aufschlüssen i.m 

Donautal, also zwischen Inzell (bei Obermühl) und Aschach, be­
sonders am linken Donauufenveg unterhalb Neuhaus und gegen­
über zwischen den Stromkilometern 2164 und 2166. Das bald 
granit-, bald porphyrgranitartige, bald gneisähnliche Mischgestein 
zeigt stets ein unruhiges Bild; flammenartige Strukturformen werden 
vo1wiegend durch den rasch wechselnden Gehalt an Biotit hervor­
gerufen, der bald stark angereichert ist, bald erheblich zurücktritt. 
An den äußerlich Graniten gleichenden Mischgesteinen vermißt 
man hier die Erstarrungsstruktur, die stets durch ein grobkrystallo­
blastisches Gefüge vertreten wird. Der Beweis für die prägranitische 
Parallel- und Faltentextur der l\lischgesteine wird durch die durch­
bewegungsfreien Granitflammen erbracht. 

Das größte Interesse beanspruchen die in der älteren Literatur 
als Syenite, Diorite und Syenitporphyre bezeichneten Gesteine, die, 
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besonders instruktiv iri den Riesensteinbrüchen gegenüber Aschach 
sowie an der Talsperre von Neufelden und an· der Straße von Nieder­
kappel nach Obermühl aufgeschlos~en, als nicht mehr anzuzweifelnde 
Mischprodukte zwischen Ampt.iboiiten und dem Krystallgranit auf­
gefaßt werden müssen. Unter Korm·ergrößerung der alten Amphibolite 
wird durch Sammelkrystallisation mit gleichzeitiger A!kalizttfuhr aus 
der (teilweise auch erhalten gebliebenen) bräunlichen Hornblende ein 
im Dünnschliff grünlichgelber, grünlichblau geränderter und durch­
äderter Amphibol; das Titan der alten Hornblenden lieferte mit dem 
Ca der An-reichen Amphibolitplagioklase Titanit, so daß der neue 
Feldspat des Mischgesteins ein Gemenge von Ca-ärmerem Plagioklas 
(20 bis 40°/0 An mit normaler, verschvvommener Zonarstruktur) und 
breitgegittertem Mikroklin in granoblastischem Verband mit der neuen 
alkalireichen Hornblende und Quarz neben spärlichem Biotit darstellt. 
Auffällig ist die Anreicherung an sulfidischem Erz in diesen dunklen 
Mischgesteinen. Geht die Alkalisierung noch weiter, so wird.die Höri1-
blende bestandunfähig und verwandelt sich in ein Haufwerk von 
kleinen Biotitschuppen, während der Mikroklin mächtige idiomorphe 
Individuen bis 5 c1n und darüber bildet. Besonders schön ist diese 
Schlußmetamorphose des Amphibolits in dem Steinbruch 1 km strom­
aufwärts Obermühl zu studieren. Hier finden sich in den zahllosen 
schneeweißen Krystallgranitadern, die man nicht mit den energie­
armen Apliten und Pegmatiten der Restlösungen verwechseln darf (siehe 
unten). gelegentlich Titanite bis 21/ 2 cm Länge und P/4 cm Breite. 
Weiter ~tromaufwärts von diesem Steinbruch, aber auch am anderen 
Ufer, gleich unterhalb von Obermühl treten die hellen, biotitarmen, 
reinen Krystallgranite mit ihren dichtgescharten riesigen Mikroklinen 
( 10, ja 15 cm groß!) als mehrere Meter mächtige Lagergänge im 
biotitreicheren Mischgestein auf. Man gelangt so w folgender Auf­
fassung: Nur der biotitarme Krystallgranit mit den Riesenmikroklinen 
ist ein reines Gestein; unruhig struierte, biotitreichere Formen mit 
kleineren bis höchstens zirka 7 cm großen Mikroklinen sind Misch­
produkte mit Schiefergneis; hornblendeführende oder dunkle, sehr 
biotitreiche Abarten mit spärlicheren, im unfrischen Zustand licht­
rosenroten Mikroklinen, gleichfalls bis zirka 7 cm groß, und häufigem 
Titanit sind aus Amphiboliten entstandene Mischungen. Die rohe 
Parallelstruktur derMikrokline istAbbildungstextur der alten Schieferung 
(»Pseudofluktuationsstruktur«, vgl. Bericht Nr. 2, Akad. Anzeiger vom 
10. Mai 1929). Mischformen mit zahlreichen, bis zirka 2 cm großen 
Mikroklinen in nicht porphyrartiger Ausbildung sind dem großkörnigen 
Plöckensteingranit (Steinwaldgranit Gü m b e l's) zuzuschreiben. 

Die Seltenheit von Cordierit und Almandin in den Mischformen 
des Krystallgranits ist durch die große Empfindlichkeit dieser Minerale 
gegenüber der Alkalisierung zu erklären; darum finden sie sich so 
ungleich häufiger in den anatektischen Mischlingen (keine Alkalizufuhr!) 
des Mauthausener Granits und wieder anderseits ebenso selten in 
den pneumatogenen Perlgneisen dieses Typus. 
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Die als fluide Vorläufer der magmatischen Intrusion deut­
baren hellen Granitadern, von denen die Metamorphose ausging, 
unterscheiden sich durch ihr stets diffuses Salband von den echten 
Apliten, die als energiearme Restlösungen die postkrystallinen Klüfte 
(meistens die N-S gerichteten Q-Klüfte) durchzogen und, scharf 
gegen das Nebengestein absetzend, an diesem keine Spur einer 
Metamorphose verursachten. Aus diesem Grunde sollte auch die 
Bezeichnung »Aplitisierung« statt »Feldspatung« besser nicht 
gebraucht werden. Der Ausdruck »aplitische« oder gar »granuliti­
sche(!) Vorläufer« (Niggli) ist aus dem gleichen Grunde ebenfalls 
nicht empfehlenswert. 

Sehr merkwürdige Gesteine sind die steilen unreinen Lager­
gänge des Krystallgranits, die u. a. im Rannatal zwischen der 
Hannamündung und der Ruine Falkenstein sowie am Tal~eg von 
Altenhofen nach Oberkappel, am Frauensteig gegenüber Engelharts­
zell, in den Gräben von Niederranna, auch stromabwärts von Schlögen 
bis Inzell in instruktiven Aufschlüssen anstehen. Man kommt unmerklich 
aus dem Schiefergneis in den Perlgneis und sieht dann eine all­
mähliche Vergrößerung der roh parall~l orientierten Mikrokline; das 
Gestein wird immer porphyrartiger mit granoblastischem Grund­
gewebe, und man erwartet für jeden Augenblick den reinen Krystall~ 
granit. Statt dessen gelangt man schon nach wenigen Minuten aus 
diesen biotitreichen Mischgesteinen wieder in die gleichmäßig 
körnigen Perlgneise. Diese, ähnlich schon von Peters, Hauer und 
F. E. Sueß beoba<:htete Erscheinung läßt sich nur durch fluide oder 
pneumoliquide in situ Metamorphose, jedenfalls aber nicht durch 
Anatexis oder durch liquidmagmatische Injektion deuten. 

Auch der Mauthausener Granit lieferte im Kontakt mit den 
Amphiboliten basische Mischgesteine; grobkörnige, dioritähnliche 
Produkte in dem bei der Pichlermühle (Adlerbachtal) von N herab­
kommenden Graben, syenitähnliche an der Lehne beim Brock und 
Eisgrabner nächst Schlögen, bei Krämpelstein u. a. 0. Die Cordierit­
und Perlgneise des Mauthausener Granits wurden schon in früheren 
Berichten erwähnt. Ein Cordieritgranit mit zentimetergroßen, zersetzten 
Cordieritsäulchen steht nordwestlich vom Perlgneis . des Haugstein­
gipfels am Wege nach Viechtenstein an. Die Titanitfleckengesteine 
(Graber, Osann, Hlavatsch) sind Amphibolitmischlinge mit 
Mauthausener Granit. 

Ganz ähnliche grobkörnige Hornblendemischgestcine wie von 
Obermühl, Neufelden usw. fand der Berichterstatter in diesem 
Sommer am Kontakt zwischen dem Diabas und dem Granitit von 
Eisenkappel in Südkärnten, die mit dem benachbarten Tonalit jedoch 
nicht verwechselt werden dürfen. 

Druck der Österreichischen Staatsdruckerei in Wien. 44 29 
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